
II. Vom Unterschied der Menschen.

1. Stand und VRVang.
ei allen Völkern gibt es bevorzugte
Stände. Der Kriegs- und Amtsadel
bei den germanischen Völkern entstand aus dem

Gefolge und den Ministerialen der Fürsten und wurde
infolge der auswärtigen Eroberungen zum Gr und
und Feudal-Adel. Ein Erb- und Ur-Adel
entstand sei dem 10. und 11. Jahrhundert. Später kam
noch der Brief-Adel, hinzu, der von Fürsten durch
einen Adelsbrief verliehen wurde. Man unterschied
meist einen hohen und einen niederen Adel. Beide Arten
sind GFeburtsadel, während der mit einem Orden,
einem Amte oder einer Würde verbundene Personen—
Adel nicht erblich ist.

Jahn sagt in seinem „Deutschen Volkstum“: „Der
Geschlechtsadel muß eine Erhaltung angestammter
Ehre und eine Fortbildung und Neuwerdung immer
bewiesener Vaterlandsliebe sein. Eine lange fortgesetzte
Familientugend der Vorfahren muß die Ahnen aus—
machen und zum Anspruch berechtigen. Nur selten und
bei außerordentlichen Vorfällen mag der Staat neue
Geschlechter in diesen Rang erheben.“
Der Grundsatz der Ebenbürtigkeit hat un—
streitig viel für sich, aber es läßt sich doch nicht leugnen,
daß er auch zu schwer lösbaren Konflikten und merk—
würdigen Situationen führen kann.

Reben der Geburis Aristokratie ist besonders in
neuerer zeit die Geld-Aristokratäe zu Ansehen
und Macht gelangt. Außer der Börse und, andern
Handelsgewerben ist es hauptsächlich die Industrie, die
einzelnen Unternehmern und ganzen Familien zu einem
Reichtum verholfen hat. wie man ihn in früheren Zeiten
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